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Beſchreibung und Cultur ſchönblühender Glas⸗ 
haus- und Stubenpflanzen. 


Fuchsia gracilis, Lindl. F. decussata, 
Graham. Die ſchlanke Fuchſie. 
(Beſchlu ß.) 

Zur Ueberwinterung bedarf dieſe Pflanze eines 
Standes im Glas hauſe oder in der Stube, bei einer 
Temperatur von 1 3 bis 5° R., und, da im Wins 
ter der größte Theil der Blätter abfällt, eine geringe 
Befeuchtung. Vom Mai bis Anfangs Oct. ſtellt man 
ſie ins Freie, wo ſie, vorzuͤglich bei trockner Witte⸗ 
rung, ein reichliches Begießen verlangt. Im April 
verſetzt man dieſe Pflanze, giebt ihr friſche Erde und, 
wenn es nöthig if, einen größern Topf. In einer 
dungreichen, lockern, ſandigen Damm: oder Miſtbeet⸗ 
erde gedeiht fie ſehr wohl; eine ganz vorzuͤg liche Voll 
kommenheit erreicht fie aber dann, wenn man fie vom 
Mai bis zum Sept. aus dem Topfe auf eine Rabatte 
in die vorgenannte Erdmiſchung ſetzt; hier treibt ſie 
mit einer“ Ueppigkeit und zu einer Höhe, und liefert 
den ganzen Sommer hindurch fo zahlreiche Bluͤthen, 
wie man ſich bei der Kultur im Topfe kaum vorſtel⸗ 
len kann. Im September ſetzt man die im freien Lan⸗ 
de ſtehenden Pflanzen mit dem Wurzelballen behutſam 
wieder in Töpfe, und ſtellt ſie bei mäßiger Befeuch⸗ 
tung an einen halbſchattigen Ort, bis kühle Nächte 
den Stand im Gewächshanſe noͤthig machen. 

Die Vermehrung dieſer Pflanze geſchieht ſehr 
ſchuell und leicht durch Stecklinge, die in kleine Töpfe 
gepflanzt in einem warmen Loh- oder Miſtbeete ſehr 
dald bewurzeln. Werden dieſe im Fruͤhjahre bewur⸗ 
zelten Stecklinge ins »reie Land in eine paſſende Er⸗ 
de gepflanzt, jo erwachſen fie ſchnell zu ſtarken Sträus 
chern, die gleich den alten Pflanzen im September 
wieder in Töpfe geſetzt und im Glashauſe üderwin⸗ 
tert werden. 

| 
Ein Blick auf den neueſten Zuſtand des Gar: 
tenweſeus in den kaiſerl. koͤnigl. oͤſterreich. Staa⸗ 
ten, mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Blumiſtik. 

Eingeſandt von Hrn. Jarob Klier in Bien. 

(Fortſetzung.) 
Daß auf dieſe Weiſe der Geſammtreichthum uns 
ſerer Gärten ſich dergeſtalt vermehrte, daß endlich bie 


zugereiftten Handelsſpeenlanten ſich weiter keine fo bes 
deutenden Geſchafte mehr verſprechen dürfen, iſt eine 
ſehr einleuchtende Folge aus dem Geſagten. 

Man dürfte ſich nur die Mühe nehmen, die ſpe⸗ 
ciellen Verzeichniſſe der k. k. Gärten von Schönbrunn, 
Lachſenburg und jener auf der Terraſſe, und im Stadt⸗ 
graben, dann jener Ihrer k. k. Hoheiten der Herren 
Erzherzoge Carl und Anton, des fuͤrſtlich Eſter⸗ 
hazyſchen Gartens zu Eiſenſtadt, des graͤflich Hate 
rach iſchen zu Bruck an der Leitha, des Baron Hügel: 
ſchen zu Hietzing, des fuͤrſtlich Meternichſchen, fuͤrſt⸗ 
lich Lichten ſt e inſchen, fürſtlich Razumoffkyſchen, 
Freiherrn v. Pronay, des Herrn v. Rupprecht, 
und der Handelsgärtner Roſenthal, Held, Ancel⸗ 
loti, und vornehmlich des k. k. botaniſchen Univerfis 
tätsgartens, in eines zuſammenzuſchmelzen, und es wuͤr⸗ 
de ſich eine Maſſe darſtellen, die unſere obige Angabe 
gar unwiderſprechlich beſtätigte. 

Wenn man uns etwa den Mangel eines eigentlis 
chen Blumenmarktes vorwerfen wollte, ſo muß ich hierauf 
antworten, daß ich zwar den Werth und die Vorzuͤge 
eines ſolchen weder verkenne, noch beſtreite, daß ich 
jedoch auch dießfalls in Wien fuͤr jenen Mangel eini⸗ 
gen Erſatz in folgenden Anſtalten treffe. Unſere Han⸗ 
delsgärtner find größtentheils ſehr nahe an der Stadt 
etablirt, und dieſelben haben noch uͤberdies meiſt ih⸗ 
re eigenen Buden, oder Verlagsgewoͤlbe; an jedem 
ſehr beſuchten Platze oder Gaſſe befindet ſich außer⸗ 
dem eine Blumenhaͤndlerin, und man trifft da dfters 
ſehr intereſſante und ſeltene Pflanzen; endlich mengen 
ſich auf den öffentlichen Marktplaͤtzen den ganzen Som- 
mer hindurch immerhin auch zahlreiche Blumenverkaͤu⸗ 
fer unter die Obſthändler und Verkaͤufer der Gemüfe. 

Was unſere Schau = Floren - Ausſtellungen und 
lebendigen Blumen -Tableaur betrifft, fo glaube ich 
von den mir bekannten als vorzüglich ſehenswüͤrdis an- 
führen und aufzeichnen zu muͤſſen: 

1) Die Hyaeinthen⸗ und Muſcari⸗Flor in Schönbrunn. 

2) Die berühmte Tulpenflor des Hrn. Adam allhier; 

3) Die Primel: und Aurikel⸗Flor im k. k. Augarten. 

4) Die Nelkenflor des k. k. Obermalers Hrn. 
Hirſchler, nächſt der Nußdorfer⸗Linie. 

5) Die Pelargonien-Floren lind insbeſondere zahl⸗ 
reich: ich halte mich für verpflichtet, Folgende anzuflih: 
ren, als: a) Jene Sr. kaiſ. Hoheit des Herrn Erz⸗ 
Herzogs Anton zu Baden, b) die im k. k. Augarten, 
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c) jene im k. k. Park zu Lachſenburg; d) jene des 
Herrn Fürſten von Mekteruich am Rennwegez e) 
die Sammlung des Herrn Baron von Pron ay; 
f) des Herrn Regierungs-Rathes Krebuer, g) die 
des Luſt⸗ und Zlergärtners Baumann; h) die des 
Fabrik⸗Inhabers Büchler; i) die zwar nur en mi- 
niature, aber fehr gewählte des k. k. Hofrathes von 
Kernhofer; und endlich k) die des Einſenders dieſer 
Zeilen mit einem Vorrath von mehr als 7500 Exemplaren 
in tauſendfachen Verſchiedenheiten, womit er, wie in der 
Frauendorfer⸗Gartenzeitung unlaͤngſt gemeldet worden, 
eine Topfroſenflor von mehr als anderthalbtauſend 
Exemplaren verbindet, die feine Allerhöchſten Gönner, 
und alle feine Beſchuͤtzer und Freunde im Wechſel mit 
der Bluͤthe von 8000 Tulpen und mehreren tauſend 
Ranunkeln bewillkommnen ſoll. (Fortſetzung folgt.) 


Bemerkungen uͤber die Kultur des Cycla- 
men persicum. 


Will man von dieſer ſchoͤnen Pflanze Freude er⸗ 
leben, fo muß fie im Winter einen fonnigen Stand» 
ort haben und in Haideerde gepflanzt fein, die man 
beſonders vom April an mäßig feucht halt. Sind die 
fteiſchigen Wurzeln etwas dick, fo blühen fie leicht und 
bringen im Juni ihre ſchoöͤnen, rothen oder auch rein 
weißen, wohlriechenden Blumen hervor. Wenn dieſe 
am Verbluͤhen find, fo windet ſich bei Ausbildung der 
Samenkapſel der Stengel ganz fpiralformig fo lange, 
bis die Samenkapfel auf dem Boden liegt. Iſt dieſes, 
dann nimmt man den Samen, ſaͤet ihn gleich in Töpfe 
mit Haideerde gefüllt, legt eine dünne Lage Moos 
über die Töpfe, damit die Samenkörner beim Entfeis 
men nicht wegſpringen und uͤberwintert ſie im froſt⸗ 
freien Zimmer. Im Frühlinge gegen April bis Mai 
werden die jungen Pflanzen verſetzt und werden bei 
ſorglicher Pflege recht gut gedeihen. Als Novitaͤt kul⸗ 
tivirt man in Köln ein Cyclamen hederaefolium flore 
roseo pleno; es iſt dieſes aber keine neue Pflanze, ſon⸗ 
dern nach Mill. und Smith. nichts anders als C. euro- 
paeum, welches auch wie dieſes im freien Felde mit 
weniger Laubbedeckung erhalten werden kann, jedoch 
fordert es Haideboden. Dieſes wenige wird hoffentlich 
dem Herrn Anfrager aus Torgau in Nro. 15 d. 3. v. 
J. 1832 ſeine Hoffnung auf künftige Freude beleben. 
Jetzt, Mitte Novembers ſteht ein C. europaeum im 
freien Felde bei mir im üppigſten Bluͤthenſchmucke. 

Kirdorf. Buſch. 


Die Cultur der Aurikeln. 


(Nach des Herrn Regs.⸗Direktor Dr. Herquet Methode.) *) 

Zur Ausſaat werden flache Töpfe und eine mittels 
mäßig gute Erde ohne Sand genommen. Die Erde 
auf der Oberflache, ungefähr 1 Zoll hoch, läßt man 
durch einen Seiher laufen, um ſie wegen des feinen 
Samens und der zarten Wurzeln leicht durchdringbar 
zu machen. Im Winter, ungefähr im Januar, wenn 


2) Im Auszuge aus den Verhandlungen des Königl. Preuß. 
Gartenban⸗Vereins. 
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gefallener Schnee zu haben iſt, wird der Same auff die 
Oberflache der Erde, ohne ihn unterzugraben, geſäet, 
mit Schnee bedeckt, und dieſe Bedeckung, wenn der 
darauf gebrachte Schnee geſchmolzen, noch mehrmals 
wiederholt, bis die Erde im Topfe gehörig durchdrun⸗ 
gen iſt. Wird die Erde auf der Oberfläche allzutrocken, 
fo wird die Bedeckung mit Schnee, wenn dieſer noch 
zu haben iſt, wiederholt, oder dieſelbe behutſam mit ei⸗ 
ner ganz feinen Brauſe begoſſen. Nach einiger Zeit 
geht der Same auf, und gegen Ende April's ſetzt man 
die Töpfe ins Freie, in den Schatten oder wenigſtens 
in den Halbſchatten. Im Nachſommer werden die zar⸗ 
ten Pflaͤnzchen in Käften verſetzt und darin überwintert, 
im folgenden Frühjahre aber einzeln in kleine Töpfe 
oder in das freie Land verpflanzt. Im letztern Fall 
iſt der beſte Platz für dieſelben ein im Halbſchatten 
gelegenes Beet, wenn dieſes auch ſelbſt gegen Mittag 
gelegen, aber nur durch Baͤume und Geſtraͤuche von die ⸗ 
ſer Seite her gedeckt iſt. An ſolchem Platze bluͤhen 


die Aurikeln am ſchönſten und laſſen ſich am leichteſten 
überwintern. 


Nachträgliche Bemerkungen über Rhododendron 
arboreum, Smith. 

Diefe Species des Rhododendron wurde zuerſt 
vom Capitain Hartwicke auf einer Reiſe nach Si⸗ 
reenagur im Jahr 1796 beobachtet, in dem Ge— 
birgsſtrich, Sewalik⸗Kette genannt, welche die Ebenen 
Hindoſtans zwiſchen dem 75° und 350 dftliher Länge, 
von den Himmalaja-⸗Gebirgen trennt. Sie wird ges 
wöhnlich in hohen Gegenden in Eichenwaͤldern gefunden; 
der Boden iſt eine reiche ſchwarze Pflanzenerde über 
einem ſteinigen Lager. Sie blüht im Maͤrz und April, 
der Same wird gegen Ende Mai oder Aufangs Juni 
reif, wenige Tage vor dem Eintritt der. Regenzeit. 
Die Eingebornen gebrauchen das Holz, um die Schäf⸗ 
te der in Hindoſtan gewohnlichen Musketen daraus zu 
machen. Im Lande ſelbſt heißt fie Beorans. 

Der Stamm ift fäulenformig, 20 oder mehr Fuß 
hoch, 16 — 24 Zoll im Durchmeſſer. Die Rinde iſt 
geborſten und ſchält ſich in großen Maſſen ab, iſt fo 
keit wie Kork, und beſteht aus vielen Lagen von 28 Zoll 

icke. 

Die Pflanze laͤßt ſich leicht in jedem Gewaͤchshau⸗ 
ſe bei wenigen Graden Waͤrme kultiviren. In England 
kommt ſie auch im freien Lande fort, wird jedoch im 
Winter mit Stroh und dergl. eingebunden. Sn Devonshire 
und den ſuͤdlichen Grafſchaften Hält je unbedeckt den Win: 
ter im Freien aus und gedeiht am beſten in Topferde 
oder ſehr leichtem, ſandigem Lehm. 


Einiges über Acclimatiffrung und Behandlung der 
Haideerdepflanzen. Cortſezung.) 

Eingesandt vom Hrn. Geriheren, vom at 1 Heriog. Such. Aam⸗ 

Die Blattbahn muß, wenn fie zur Pflanzenvermeh⸗ 

rung eingerichtet wird, mit 6 Soll breiten Brettern 

Eingefaßt werden, wovon 3 Zoll über und 3 Zoll 

in die Erde kommen; dieſe breterne Einfaſſung hat 
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den Zweck, daß die Umgebung vor derſelben immer 
reinlich gehalten werden kann, daß ſich der äußere Bo: 
den nicht mit dem Haldeboden vermiſcht, ſondern die 
Anlage immer ſcharf begränzt und eingefaßt iſt. Ich 
denke mir, es muß einen herrlichen Anblick gewähren, 
dieſe prächtigen Baͤume und Strauche in ſolch einem 
teich⸗ erdhaltigen Standort ſich kraftvoll entwickeln 
u ſehen. Man hat ſchon ähnliche Anlagen, wo dieſe 
Baume in ihrem eigenthuͤmlichen Boden ohne Töpfe 
wachſen, dieſe werden aber den Winter hindurch mit 
Häuſern und Strohdächern bedeckt, was freilich noch 


keine Acclimatiſirung zu nennen iſt. Die einer Aceli 


matifirung am fähigſten Haideerdepflanzen find folgende: 
I. Magnolia. M. fuscat-. N, 533 
M. acuminzta. -grandifl.angustif, - Oxionensis, 

- maxima, 8 grandifl. cavati- - salicifolia, 

- auriculata, culata. - Ulon, 


s cordata, - forsaginen, - Exmouth. 

- glauca. - Fon ale: = N SEEN 
- macr li - glabra ovata. 2 Sar 
- 55 sn 5 - undulata, - grandifl, nana 
Bou ongeana, - Kobus, praecox, 

- Thomsoniana, „ punila. F - maxima. 

- tripetaln, - grandifl. latifol. 

« Yulon. - fesgifol. - (Fortſetzung 
- anuonacfolia, - praecox. folgt.) 


Vertilgung ſchaͤdlicher Inſecten. 

Schon oftmals wurden mir theure und werthe Pflan- 
zen (in Blumentöpfen) durch Wuͤrmchen zernichtet. Es 
waren ganz kleine weiße Maden in zahlloſer Menge, 
und dieſe Menge wurde um fo größer, je fetter die 
Erde und je wärmer der Standort des Topfes war. 

Dieſe Pflanzenfeinde zu vertilgen, machte ich meh⸗ 
rere Verſuche, die entweder ganz erfolglos waren, oder 
nebſt der Vertilgung der Maden auch den Tod der Pflan⸗ 
zen bewirkten. Endlich nahm ich gewöhnliches Koch— 
ſalz und ſtreute es auf die Erde eines Blumentopfs, 
der voll ſolcher kleinen Maden war. Das Salz zer⸗ 
floß bald auf der vom Begießen feuchten Erde und mit 
demſelben verſchwanden auch die Maden. — Dieſes 
einfache und wohlfeile Mittel iſt nicht nur ganz un⸗ 
ſchaͤdlich, ſondern es befördert auch außerordentlich das 
Wachsthum und Gedeihen der Pflanzen. Darauf bes 
ſprengte ich mit Salzwaſſer meine Monatsroſenſtoͤcke, 
welche voll ſogenannter Blattlaͤuſe waren, und wurden 
auch dieſe auf wiederholten Gebrauch davon befreit. 

Günſtedt, im April 1833. 
Fiſcher. 


Aus der Rerue horticole. 


Reue oder wenig bekannte Pflanzen. 

2 Maryllis fulgida. Her. Bot. Reg. Feuerfar⸗ 
bige mar e. *) Eine ſehr ſchöne in Braſilien einhei⸗ 
miſche Amarvuis, die ſeit 1810 in England kultivirt, und 
ee e e nur in den Jardin des Plankes ge» 

kracht murde wo fie i nd März 1832 zum er: 
ſten Male blühte. ) m Februar u 3 5 2 
— — 

*) Am. miniata. Cart. Bot, 

miniatlum, Herb, 

) Blipe nach Boſſe (Handbuch der Blumengürtnerel) im Frühling und 

Sommer, und iſt in Harlem, Hamburg u. g. O, das Stück für 2 Tom- 

ler In. bekommen. 1 0 


Mag, Hippeastram fulgidum var. 
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Die Zwiebel iſt dick, rund und hält 3 bis 4 Zoll im Durch⸗ 
meſſer; ſie treibt nur zwei an ihrem Grunde ſich umfaſſende 
Blätter er); dieſe find zungenförmig, 12 bis 15 Zoll lang, 
2 bis 3 Zoll breit, ſtumpf, an der Spitze flach, am Grunde 
etwas kielförmig und ſchön lebhaft grün. An der Seite der 
Blätter erhebt ſich der Schaft, der viel dicker als ein Dau⸗ 
men, 2 Fuß hoch, ein wenig zuſammengedlrückt, mit einem 
grauen Staub ſehr ſtark vedeckt iſt, und an der Spitze eine 
zweiblättrige Blumenſcheide trägt, aus welcher 4 geſtielte, 
auseinanderneigende, 5 Zoll lange und breite zinnoderrothe 
Blumen hervorkommen. Der Bluͤthenſtiel iſt 3 Zoll lang; der 
Fruchtknoten iſt dick und Hat 3 gerundete Lappen. Das Bl 
menrohr iſt autwärts grün, und dieſes Grün erſtreckt ſich 
bis zur Mitte jedes Blumenblatts. Das Innere des Blu: 
menrohrs iſt weiß und etwas gelblich, und der Rand ſämmt⸗ 
licher Blumenblätter iſt geadert oder mit gleichlaufenden Li⸗ 
nien gezeichnet, die viel röther als das liebrige find. Die 
Staubfäden und der Griffel find viel kurzer als die Blumen- 
krone, ſafrangelb und ſehr dick; die Staubbeutel find ebenfalls 
ſehr dick, aber ſehr kurz; die Theile der Narbe ſind lang 
und nah unten gerollt. R 2 
Dieſe ſchöne Pflanze blieb 14 Tage in Blüthe; die Frucht⸗ 
knoten verdickten ih und ſchienen Samen geben zu wollen. ****) 
ve) Die Blätter find länglich lanzettformig, grün. Die Scheide bringt zwei 
feuer farbige rachenförmige Blumen. 
„% Man hält dieſe fchöne Amaryllis im Treibhauſe oder in der warmen 
Stube, und begießt fie im Winter ſehr wenig. Im Februar oder Ans 
fangs März ſtellt man fie warm, nahe aus Feuſter, und giebt ihr mehr 
Waſſer. In Sommer kann man ſie auch unter einen Kaſten unter Glas 
ſtellen, woſelbſt ſie bei warmer Witterung reichlich Luft verlangt. 

Um von dieſer Art alle 3 Monate Blüthen zu erhalten, (2) empfiehlt 
Herbert, ſie im Winter trocken und kühl zu halten, im Frühling warm 
zu ſtellen und zu begießen, worauf ſie bald blüht und neue Blätter treibt. 
Dann ſoll man ſic ins Glashaus ſtellen, bis zum Auauſt wenig Waſſer 
geben, alsdann wieder ins Treibhaus bringen und reichlicher begießen, 
wonach ſie zum zweitenmale bluhen. 

Gute Amarullis⸗Erde mird aus 1 Theil fetter Raſenerde, 2 Theilen 
Raub: oder Walderde, 1 Theil alten, verwitterten ſandigen Lehm und 
1 Theil groben Flußſand oder feinen Kies bereitet. Aumerkg. des Uebſ. 


Syſtematiſche Namen der merkwuͤrdigſten Pflanzen 


Gattungen und Arten, ihr Genitiv ꝛc. 
A (Jortſetzung.) 
Mitgetheilt von L. aus T. 


3 Aloe L. es. foem. Aloe. 

i Plin. XXVII. 4. Die Abſtammunz ift noch unge 
wi. Die mehreſten leiten es her don a Ac, das Meer, weil 
dieſe Pflanze in der Nähe det Meeres zu wachſen pflegt. 
Die Leberalde (A. hepatica) und Noßaloe (A. cabal. 
lina). it ein aus A. vulgaris L., nach den neueren Entdeckun⸗ 
gen aber aus A. perfolista oder elongata Murr. oder lin- 

uifolia Thunb, gewonnener Saft. Die Erſtere hat den 
Nane von ihrer leberartigen Farbe, die Letztere, weil man 
ſie kranken Pferden einzugeben pflegt. 
Aloexylon, Lour. neutr. Alveholz. 
Bon arm und Euro, Holz. Vergleiche Agallochum. 
Alopecurus. L.. i. masc. Fuchs ſchwanjgras. 
n nε⁰ô(Theophr. VII. 20; Plin. XXI. 17.) von 
dAwrgt, der Fuchs, und „ee, der Schwanz. Eine Grade 
art, deren Aehre mit einem Fuchssſchwanz Aehnlichkeit hat⸗ 
e L. Gelbweiße en lichkeit. 
„ Ihre längliche, zugeſpitzte Aehre hat ebenfalls Aehnlichkeit 
mit einem Füch sſchwa l. ee b 
Alsine. L. es, foem. Vogelkraut, Hühnerdiß, 
Hüßnerdorne. Penult. lang wie Neptunine Nerine. 
Als ine (Diose, IV. 87; Plin. XXII. 4.) von alsy, der 
Hain, eine Pflanze, die in den Hainen zu wachſen pflegt. _ 
Die deutſchen Benennungen beziehen ſich auf A. media. 
L. „ weil dieſe ein gute! Euler für junge Vögel (Canarien⸗ 
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vögel) und junge Hühner abgiebt. Auch gebört fie zu den 
ſogenannten Uhrpflanzen, weil ſich ihre Blüthe erſt des Mor⸗ 
ens 9 Uhr öffnet und ſchon Nachmittags 3 Uhr ſchließt, das 
er wird fie in einigen Gegenden Thüringens Faule Magd 

genannt. Ferner iſt ſie ein Wetterprophet; denn trifft man 
ſie während jener Zeit geſchloſſen an, ſo läßt ſich ſicher auf 

Regen fließen. (Fortſetzung folgt). 


— 


Varietäten. 


Berlin. Am 23. Juni d. J. beging der Verein zur 
Beförderung des Gartenbaues in den konigl. preuß. Staaten 
im königlichen Akademie Gebäude unter den Linden feine 
Stiftunssfeter. Das geſammte Lokal war mit Drangerien, 
fo wie mit den ſchönſten Topf-Gewächſen, worunter jehr vie⸗ 
de exotiſche pflinzen, durch die Herren Hofgärtner Braſch und 
Kunſtgärtner Teuſſaint auf das Geſchmackvollſte geſchmückt, 
und im Peſtivul lagen unter der Akademie⸗Uhr die herrlich ⸗ 
ſten, für die jetzige Jahreszeit zum Theil ſehr ſeltenen Früch⸗ 
te, als Ananas, Melonen, Weintrauben, Pfirſichen, Pflaumen 
und die ausgezeichnetſten Erdbeeren aus. Die Wahl eines 
neuen Borftandes fiel auf den geheimen Ober⸗Finanz⸗Rath 
Herrn v. Zſchock. 


Berlin. (Beſchluß der Notiz in Nr. 8 der Blumens 
zeitung.) Im königl. botaniſchen Garten blüheten in den 
erſten Monaten dieſes Jahres: Lobelia Cavanillesii 
Hort. monac. — Gastonia palmata Roxb. — Rhipsa- 
lis funalis Salm. — R. mesembrianthemoides Hav. — Cea- 
nothus azureus Desf. — Hovea longifolia R. B. — Acacia 
dealbata Cunningh. -— A, marginata R. B. — A, Oxyce- 
drus Sieb. — A. pugioniformis Wendl. — A. linifolia W. 


— vernieciflus Cun. — Boronia alata Smith. — B. pinnata 
Sm. — Correa pulchella R. B. — C. speciosa Bot. Rep. — 
Lieria Smithii Andr. — Pittosporum ferrugineum Ait. — 


Corydalis longiflora Pers. — Anemone Capensis L. 


Bien, im Mai 1833. Die Hyazinthen» und 
Tulpenflor in der botaniſchen Abtheilung nächſt Hietzing 
im k. k. Hofgarten zu Schönbrunn verdient wegen ihrer 
ausgezeichneten Pracht einer rühmlichen Erwähnung und die 
Aufmerkſamkeit aller Blumenfreunde. 


paris. Vom Iten bis gten Juni e. fand die öffentli⸗ 
che Ausſtellung. der Gartenbau- Produkte, welche 
die Gartenbau⸗Geſellſchaft zu Paris jährlich veranſtaltet, im 
Qrangeriehauſe der Tuilerien ſtatt. 


Brüſſel. Die Flora⸗Geſellſchaft zu Brüſſel 
hatte vom 30ten März bis zum 2ten April 1833 die 22te öfe 
fentliche Ausſtellung veranſtaltet. Im Ausſtellung sſaal 
befanden ſich 916 Pflanzen, die von 248 Mitgliedern und 
Blumenfreunden eingeſendet worden waren. 

Den Preis für die ſchönſte und zahlreichſte Sammlung 

erbielt Hr. F. Neynders, welcher 105 Pflanzen zur Aus 
ſtellung gegeben hatte, unter welchen ſich mehrere bewunderns⸗ 
würdige befanden. Das Acceſſit wurde Herrn Verſchaffelt 
„en., Gärtner und Blumiſt zu Gent, ertheilt. 
Den preis für die ſeltenſte Pflanze, die erſt vor Kurzem 
in Europa eingeführt fein ſoll, trug eine Berberis fascieularis 
aus der Sammlung des Hrn. F. Reonders davon. Das Ac⸗ 
eeſſit erhielt eine von Hrn. Parthon de Von zur Ausſtellung 
gebrachte Scottia t. apezifermis. ; 

Der Preis für die am ſchönſten blühende und am volle 
kommenſten kultipirte pflanze wurde einer dem Hrn. 5. Reyn⸗ 
ders gehörigen Templetonia retusa ertheilt, und das Acceſſit 
erhielt derſelbe für eine zur Ausſtelung gebrachte Correa 
pulchella. 

Der preis für die Pflanze, deren gegenwärtige Blüthe 
von der natürlichen Blüthezeit moͤglichſt entfernt fein ſollte, 
wurde einer Rosa Banksia fl. albo, aut der Sammlung der 
Frau Comteſſe de Beaufort, zugeſprochen. Das Acceffit erhielt eis 
ne andre, dem Hrn, F. Repnders gehörige Rosa Banksia, 
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.,drüffel, im Juni 1833. Im geographiſchen Garten 
e en Augenblick ein Cactus speciosissi- 


Gent. Die königl. Geſellſchaft für Acker te 
und Botanik zu Gent hielt vom sten bis 10ten Sebrnae 
1333 ihre 48te öffentliche Blumen ⸗Ausſtellung. Der 
Saal enthielt 1160 Pflanzen, von 237 Blumenfreunden zur 
eee e best 

, Die Pflanze, welche beſtimmt war, den 6ten Febru⸗ 
mittags um 9 Uhr in vollkommner Blüthe zu ned, wir 
Delpltinium grandiflorum fl, pleno, Hr. Van de Woeſtyne⸗ 
e 2 915 0 dafür. 

ine goldne Medaille war der Preis für die reichhaltigfte 
Sammlung von blühenden Pflanzen, bil durch I ae 
Verſchiedenheit und ſchöne Cultur beſonders bemerkenswert 
waren. Hr. Ch. A. Maes, der 103 Pflanzen zur Ausſtellung 
gebracht hatte, erhielt dieſen preis. Das erſte Acceſſit wur⸗ 
de der Sammlung des Hrn, J. de Cock zu Melle und das 
zweite dem Hrn. Van de Woefipne-D’hane ertheilt. 

Der Preis für die durch ihre Cultur unter allen gegen 
wärtigen Pflanzen bemerkenswertheſte, wurde einem Enki- 
anihus retieulatus, aus der Sammiung des Hrn. A. Mechelynck 
zugeſprochen. Das erſte Acceſſit bewilligte man einer Epacris 
Impressa, dem Hrn. A. Mechelyuck gehörig, und das zweite 
einem Cypripedium venustum, von Hrn. Ed. A. Maes zur 
Ausſtellung gebracht. 


(Gartenkunſt der Chineſen.) Fortſetzung. — 
In einem chineſiſchen Seren findet ſich 9 kein 
Anblick, der Ueberraſchung erregen könnte; keine weit fühe 
renden, ſchön gewundenen Fußwege; keine kunſtreich täuſchen · 
den, weiten Aussichten; keine den Himmel abſpiegelnde Waſ⸗ 
ſerftäche, kein dichter Schatten zwiſchen Lauben. Nichts als 
eine kleine Welt von unbedeutenden Verwickelungen. Der 
zum Luſt⸗ und Blumengarten beſtimmte Grund nimmt den 
Raum von zwei bis drei Acres ein, iſt aber gänzlich in un⸗ 
zählige, kleine, viereckige Beete abgetheilt, die mit niedrigen 
Riegelmauern umgeben, abgetheilt und wieder untergetheilt 
fiud, auf deren breitem Saume porzellanene Gartentöpfe 
von allerlei Größe und Form mit Blumen und blühenden 
Sträuchen in Ordnung geſtellt ſind. Die innern ſowohl, als 
äußern Mauern des Gartens ſind mit Trillagen von phanta⸗ 
ſtiſcher Zeichnung überdeckt, an welchen klimmende und krie⸗ 
chende Pflanzen ſich befinden. Außer der Schönheit und 
Seltenheit derſelben findet ſich nichts Anziehendes in dieſen 
Gartenanlagen. Ohne geniale Austheilung, ohne verſtändige 
Zeichnung iſt das Ganze ein Zuſammenfügen rauher, künſt⸗ 
licher und natürlicher Felſen, aufſteigend aus Maſſen ver 
zarteſten Blumen; phantaſtiſche Bruͤcken ohne Waſſer; unan⸗ 
ſehnliche Höhlen ohne Eharakter und Schönheit! (Beſcht. folgt.) 


„Bollweiler, (Frankreich), im Juni 1833. Von der 
rühmlichſt vekannten Bollweiter Lamellien⸗Sammlung, her, 
ausgegeben von den Herren Gebrüdern Baumann, iſt jegt 
die dritte Lieferung mit 12 Abbildungen erſchienen. Die Be 
ſitzer der erſten und zweiten Lieferung werden mit Vergnü— 
gen erſehen, daß die treu dargeſtellten Abbildungen der 
dritten Lieferung weit beſſer gelungen und beſonders die 
Camellien ſich ſchön ausnehmen; übrigens iſt letztere den 
zwei erſtern ziemlich gleich, und wie die Abbildungen int 
auch die Beſchreibuns in den deutlichſten Charakteren darge 
ſtel. Die vierte Lieferung if ihrer Vollendung nahe, und 
wird, we nicht noch in dieſem Jahre, ſpäteſtens zu Anfang 
des Jahres 1834 erſcheinen. Sie find zu haben: zu Paris 
bei Mad. Yuzard, zu Strasburg bei Mons. Levrault, Treuttel 
und Würg, und bei den vornehmſten Buchhändlern in Frankreich. 

— 
(Berichtigung.) In Nr. 11 der Blumenzeitung pag. 84. 
3. 13 v. o. bittet man gefälligſt zu leſen anſtatt: „ſehr gehoͤrig“ 
en icht gehörig“ — und pag. 85, 3. 19 v. u. ſoll es heißen 
anſtatt: „das Befinden“ — „das Beſchneiden“. 


